no ger Jahrgang. 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſeriptionspreis bes 
trägt für das Vierteljahr nur 7% Sgr., 
Justen aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inferate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln, Wartenberg und in Kempen in 
der Stadthuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Its Quartal. 


— 


bei Wiederholungen jedoch bloß dielhälftes 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
b B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
9 Unglüdsfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 

ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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1 Be 


Freitag, den 29. Januar. 


Hiſtoriſches Tages Negiſter pe 
= Vorzeit. (Zweite Folge.) 


em: * 
5 te Woche. 
D. 29. Jan. (Das evangeliſche Schullehrer-Se⸗ 
1846. minar in Breslau wird aufgehoben.) 
D. 30. Jan. Der aus Brieg gebürtige erſte Rec⸗ 
1572. tor Zacharias Wittig in Oels +. 
D. 31. Jan. Straßen⸗Rauber Koslowsky in Oels 
1630. mit dem Strange bingerichtet. 
D. 1. Febr. Herzog Carl II. hinterlaſſene Wittwe 
1630, Elisabeth Magdalena in Oels. 
D. 2. Febr. (Vermählung der Prinzeß Sabina 
1566, von Wuürtemberg mit dem Lands 


grafen Wilhelm von Heſſen.) 


(Dr, Luther ſchreibt an den Her⸗ 
1529. zog Georg von Sachſen: „Ich weiß 
10 wohl, daß Sie Herzog von Sachſen, 
pe Landgraf in Thüringen und Marke 
Jr graf zu Meiſſen find, — daß Sie 
0 aber Herzog uͤber fremde Briefe, 
Landgraf uber heimliche Reden und 
nd Markgraf über Gedanken fein wollen, 
n werde ich, ſo Gott will, dies Jahr 
Whin nicht glauben, noch leiden.“ 
Pre Seer. Großes Erdbeben in Suͤd⸗Amerika. 
7 bag 2 f 
ren N 
mon Neue Epigramme. 


di ‚I I I 


* 

un börichtes Verlangen. 
Unt aht von Jemand reden, iſt 
Verläumdung und ein arg Verbrechen; 
Und doch verlangt das Fräulein Zwiſt, 
00 Daß man folk Gutes von ihr ſprechen. 
N e de 2 

n. 


 Prognoslicon 
| aus 


der Laterne bei Tage. 


November; 


Ein Toͤchterlein, das der November beſcheert, 
Hat in der Haus haltung großen Werth, 
Hält ihre Pfennige huͤbſch zu Rathe, 
Vertaͤndelt ſie nicht im Flitterſtaate, 

Iſt einfältig gut wie die liebe Natut, 
Küßt auch ihr Männchen aus Liebe nur. 


S427. 


2 e R 
Nlanderſtübchen. | 
Mittwoch, den 19. Januar. 
Auch in Oels laͤuft die junge Damenwelt 
jetzt Schlittſchuhg. Man konnte heut ſchon einige 
Anfängerinnen dieſer Kunſt in ihrer neuen Fuß beklei⸗ 
dung bewundern. Gluck auf! Die Breslauer Dar 
men haben alſo in dieſer Beziehung keinen Vor⸗ 
zug mehr. Nur das paſſende Koſtüm, welches 
der Sache ſelbſt gewiß einen groͤßern Reiz ver⸗ 
leiht, vermiſſen wir noch. Die Anſichten in der 
Hauptſache ‚find getheilt. Einerſeits halt man das 
Schlittſchuhlaufen bei Damen dem weiblichen 
Bartgefühl: zuwiderlaufend, auf der andern Seite 
zieht man in Erwägung, daß dieſes Vergnuͤgen als 
ein Zweig des Turnens angeſehen werden duͤrfte, 
alſo der Geſundheit forderlich ſei. Dies Letztere 
durfte ſich nicht beſtreiten laſſen. Ein Lebrer wird 
wohl hoffentlich auch bald da ſein, und ſo wird 
ein Ruͤckſchritt in dieſem Fortſchritte nicht zu be⸗ 
ſorgen fein, — Alſo nochmals: Gluͤck auf! — 


Donnerstag, den 20. Januar. 
Der hieſige Privatfchreiber T. hat ſich ohne 


Urlaub aus dem Staube gemacht und wahrſchein⸗ 


lich eine kleine Vergnuͤgungsreiſe angetreten. Er 
hat ſich zu dieſem Behufe ein kleines Reiſegeld 
don 60 Mehler. zu verſchaffen gewußt. Viel Ver⸗ 
zuügen, Herr T.! — a ol PS 
m. Cibferiptiendbalt im Saale des blauen Hir⸗ 
ſches zu Oels. det e en 0 

Theater im Saale des blauen Hirſches zu 
Bernſtadt. Von einigen Mitgliedern der daſigen 


„Bürgers Reſſource wurde zum Velten der Bern: 


ſtaͤdter Stadtarmen aufgeführt: Die gefähr: 
liche Tante, Luſtſpiel in 5 Akten und einem 
Vorſpiel von Albin. Der Erfolg dieſer wohlthä⸗ 
tigen Handlung wird wohl ſpaͤter oͤffentlich Be: 
kannt gemacht werben; ang 8 


Freitag, den 22. Januar. 

(Eingeſandt.) Auch bei unſern lieben Bau⸗ 
ersleuten faͤngt der Titelſtolz an rege zu werden. 
Einſender dieſes bekam heut eine Ballkarte in die 
Haͤnde, auf welcher mit klaren, duͤrten Worten zu 
‚ lefen war: Zum Ball, den ... laden ein: die 
Anbauersſöhne von K. Auch nicht 
uͤbel, — wieder ein Fortſchritt! 


Sonnabend, den 23. Januar. 

Ball der Ackerbuͤrger und Kraͤuter im Saale 
des „Prinzen von Preußen“ zu Oels. 

Unſere lieben Hausfrauen beklagen ſich noch 
fort und fort uͤber das Aufkaͤuferweſen, welches 
an Markttagen unſere Stadt heimſuchen ſoll. 
Eine Dame meinte dabei voll Aerger: 's waͤre 
eine wahre Heuſchreckenplage! — na na! nur 
ſtill, die guten Leute haben's ſchwarz auf weiß! — 


Sonntag, den 24. Januar. 

(Eingeſandt.) — Eliſium zu Oels. — 
Nicht in einer groͤßern Umgegend von Oels als 
lein hat ſich das „Eliſium“ einen Namem er⸗ 
worben, nein, Einſender verſichert, daß bei ſeinen 
Reiſen in den Rheingegenden dieſes Etabliſſement 
nicht ſelten rühmlichſt erwaͤhnt und beſprochen wor. 
den iſt. 

Als Fremder hatte ich heut das erſtemal 
„Gelegenheit, das „Eliſium“ beſuchen zu. können, 
Das Aeußere dieſes ſchoͤnen Gebaͤudes ſchon ſchien 
es zu beſtaͤtigen, daß der Ruf, welchen es ſich 
auch in der Ferne verſchafft hat, nicht uͤbertrieben, 
alſo mindeſtens doch wahr ſei. 

Mein Eintritt ins Billardzimmer verſchaffte 
mir die Ueberzeugung, daß, wenn auch hier keine 
übertriebene Eleganz vorherrſchte, doch die zweck⸗ 
maͤßige und freundliche Einrichtung dieſes Lokals 
wenig zu wuͤnſchen uͤbrig laſſe. Ich muß geſte⸗ 
hen, daß ich fuͤr den Augendlick uͤberraſcht und 
ſehr zufrieden geſtellt war. 

Mein Weg führte mich nunmehr in die 
Hauptraͤume des „Eliſiums,“ den Saal ſelbſt. 
Sehr geſpannt war ich, welch ein Bild ſich mir 
hier darbieten wuͤrde, ob auch hier meine Erwar⸗ 
tungen, und das, was ich bisher gehoͤrt, beſtaͤtigt 
werden wuͤrden. 

Bei meinem Eintreten in den Saal ſelbſt 
mußte ich jedoch wegen der darin wehenden Win⸗ 
terluft vorerſt meinen Palletot hervorſuchen und 
anziehen, um ungeſtoͤrter meine Beobachtungen 
fortfegen zu koͤnnen. 

Ein magiſches Dunkel umhüͤllte die Raͤume 
dieſes ſchoͤnen Saales, der vermoͤge ſeiner Bau⸗ 
art, feiner, zwar einfachen, aber zweckmaͤßigen Eins 
richtung jeden Fremden nur anſprechen kann. 


Ich muß jedoch geſtehen, daß bei der vor⸗ 


herrſchenden Dunkelheit im Saale, bei den überall 
ſichtbar glimmenden Zigarren, dem Wogen der 
Tanzenden, ſo wie dem durch die allgemeine Un⸗ 
terhaltung hervorgerufenen Murmeln, mir ganz 
unheimlich zu Muthe war. Um nicht die Faſ⸗ 
fung zu verlieren, rief ich mie das Wort „Eliſi⸗ 
um“ ins Gedaͤchtniß, und ich wurde durch dieſes 
Woͤrtchen ſo electriſitt, daß ich wenigſtens meine 
Betrachtungen mit erneuerter Faſſungskraft fortzu⸗ 
ſetzen vermochte. 2 

Sieben Laͤmplein warfen traurig ihren 
Schimmer im Saale umher, gleichſam ſagend: 
ihr Bruͤderchen, warum ſeid auch ihr nicht ent⸗ 


flammt? Wie? fragte ich mich, ein Saal im Eli⸗ 
ſium mit 7 Lampen erleuchtet? das iſt wohl bloß 
ein Scherz. Faſt 3 der vorhandenen Lampen 


ſtreckten in der That ihre glaͤſernen Roͤhre der 


matt erleuchteten Decke entgegen, ohne auch nur 
einen Funken brennender Wirkſamkeit von ſich zu 
geben. Hatten ſie die Winterquartire etwa bezo⸗ 
gen? fehlte ihnen der baumwollene Lebensleiter, 


oder etwa die ſpeiſende Kraft? Nein! nicht das 


Anſehen gaͤnzlicher Invalidität konnte man 
ihnen abgewinnen, fie waren nur — — — ein⸗ 
gefroren. — — — 

. Eingefroren 21 das iſt doch zu malitiös: eins 
zufrieren an einem Tage, welcher der Beluſtigung 
und Erheiterung gewidmet iſt! — 

Getraͤnke, Bewirthung und Aufnahme waren 
preiswuͤrdig und gut. Ich wuͤnſche dem freundli⸗ 
chen Witthe Gluͤck für die Zukunft, gebe ihm aber 
den freundlichen Rath: 
pekuniairen Gewinn ſtets vor Augen zu haben. — 
Ein guter Wirth wird immer viel und gute Gaͤ⸗ 
ſte haben. — 

Harmonie⸗Verein zu Oels. Von 
Mitgliedern der Geſellſchaft wurde heut aufgefuͤhrt: 
Die Zuruͤckſetzung. Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer. 

Dieſe Geſellſchaft bildet noch heut einen der 
aͤlteſten geſelligen Vereine unferer Stadt. Bereits 


im Jahre 1811 beſtand derſelbe, und hat ſich mit 


einer kleinen Unterbrechung bis auf den heutigen 
Tag wohlbewaͤhrt erhalten. 

Seine Erhaltung duͤrfte 8 dem 
Umſtande zuzuſchreiben ſein: daß dieſer Verein 
ſtets mit Vorſtehern befegt war, welche das waͤrm⸗ 
ſte Intereſſe fuͤr denſelben an den Tag legend, 
oft mit eigener Aufopferung ihrer Zeit an denfels 
ben arbeiteten, und der Geſellſchaft nuͤtzlich wurden. 


Nicht minder dürfte der Umſtand beachtungswerth 


ſein, daß Thaliens Tempel der Geſellſchaft ſtets 
ſehr frohe Stunden gewaͤhrt hat, daß Einzelne 
der Geſellſchaft für denſelben mit Liebe und Aus⸗ 


dauer arbeiten, um im Intereſſe ber Geſellſchaft 


den ſchoͤnen Zweck zu erfuͤllen, das Ziel zu errei⸗ 
chen, welches fie ſich als Mitglieder derſelben ges 
ſteckt haben. Freilich iſt das Bewußtſein, fuͤr 
eine Geſellſchaft die Stunden der Muſe geopfert, 
im Intereſſe derſelben ſtets muͤhſam gearbeitet zu 
haben, nicht ſelten der einzige Dank, doch kann 
auch nur in dieſem Streben das Band feſter um: 
ſchlungen, und dasjenige erreicht werden, was noͤ⸗ 
thig iſt, um einem geſelligen Vereine innere Hal⸗ 
tung, Kraft und Ausdauer im Beſtehen zu geben. — 

Die Vorſtellungen, weiche auf dem Theater 
der Geſellſchaft ſtattfinden, ſind groͤßtentheils als 


gelungen und gut zu bezeichnen. Seldſt größere 


Stuͤcke ſind ſchon ſehr brav durchgefuhrt worden. — 
Ball im Saale der „Apothekerei.“ 


Montag, den 25, Januar. 
Zuſammentritt des Gewerbe-Vereins zu Oels. 


Dienſtag, den 26. Januar. 


Unverbürgten Schiffernachrichten zufolge ſoll 


neulich eine Perſon — aus welchem Grunde, 
kommt nicht recht heraus — in Breslau den Ents 
ſchluß gefaßt haben, vom Eliſabethkirchthurme her⸗ 
unter zu ſpringen, ſich aber Gummi: Schuhe zu 
dieſem Geſchaͤft anzuziehen. Ein hieſiger Spaß⸗ 
macher hat dabei ausgerechnet, daß dieſer Menſch 


nicht den augenblicklichen 


netto 4 Wochen lang hopſen muͤßte, ehe er wieder 
in ſeinen alten Gang kaͤme. — 
(Wird fortgeſetzt.) 


Der glückliche Sklave. 


Wohl iſt die Freiheit ein heiliges Gut, 11 
Hebet und kraͤftiget männlichen Muth; 1 
Schaffet zum Helden, der Sklave erſt war, N 
Macht erſt zum Menſchen den Menſchen fuͤrwahr. 


Wohl giebt die Freiheit uns biederen Sinn, 
Lehret uns Tugend als hoͤchſten Gewinn; 

Reißt uns empor aus dem niederen Schlamm, 
Iſt wohl des Laſters allkraͤftigſter Damm. 


Preiſet die Holde drum herrlich und laut, 
Ihrem hochheiligen Banner vertraut; 
Schlagt in die Schanze fuͤr ſie euer Blut, 
Sie iſt der Menſchheit das herrlichſte Gut. 


Ich aber bleibe in Kette und Band, 
Die mir die Liebe fo wonnig umwand; 
Mag nicht zerreißen die Feſſel, fo ſuͤß, 
Folge ihr, die ich zur Herrin erkies. 


Lern mit Begierde ihr himmliſch Gebot, 
Bleib’ ihr ergeben in Freude und Noth)j 
Trag' meine Kette mit fröhlichem Muth, 
Sie iſt mein hoͤchſtes, mein herrlichſtes Gut! — 


Engel mayer. 


u 


Die Haſentheilung. 
(Humoreske.) 
Von Theodor Drobiſch. 


— 


Sie waren einander ſpinnefeind. 

Wer? Zwei Sonntagsjäger, die einander haß⸗ 
ten wie die bekannten zwei Nachtwaͤchter, von 
denen Keiner ſich die Pfeife mit dem Spane 
anzuͤndete, womit der Andere ſchon die ſeinige in 
Brand geſteckt hatte. : 

Der Eine dieſer Helden war eine wahre Fal⸗ 
ſtaff Figur. Vorzuͤglich verſchwenderiſch hatte ſich 
Mutter Natur bei Erſchaffung ſeiner Waden ge 
zeigt, welche das Fundament bildeten, auf dene 
das wohlgenaͤhrte Baͤuchlein in aller Ruhe und 
Zufriedenheit feinen Stügpunft fand. Nicht min® 
der umfangreich und erklecklich waren ſeine Wan 
gen, wo die Phantaſie der Natur ebenfalls uͤbe 
geſchaͤumt, als ſie die Wendekreiſe ſeines Antlitz 
formte, denn ſie waren faͤhig, einem Hamſter z 
Neide zu reizen. Nur im Haarwuchſe auf- feinem 
Scheitel waren Hungerjahre und Mißwachs zu e 
blicken, weshalb mehrere Steppengegenden auf de 
Suͤdſeite dieſer hohlen Kugel nie in Verlegenhe 
kamen, wenn die Haare zu Berge ſtehen ſollten. 

Nicht ſowohl war es dem Andern ergangen 
er war duͤrr und mager, und wenn man dem G 
danken an eine Seelenwanderung Raum gebe 
darf, fo war es vielleicht früher einmal ſchwediſche 
Hering. Oberſchenkel und Wade waren ein GA 
danke und Bausbacken kannte er bloß aus B 
dern, wo Poſaunenengel ſiguriren. 


BE — 


| 
| 
| 


Beide Sonntagsjäger hatten ſich an einem 


und demſelben Tage gelobt, einmal ſo recht dem 
edlen Waidwerke zu huldigen, ja ſogar ihr Geloͤb⸗ 
niß mit einem Schwure vereinigt, welcher dahin 
ging, daß der Dicke acht Wochen lang auf den 
Genuß feiner täglichen Beefſteaks verzichten wollte, 
wenn er nicht heute einen Haſen mitbringe. Sein 
Antipode, nebenbei ein wuͤthender Nebus + Jäger, 
wollte in gleichem Falle ſich fortan jedweden Bli⸗ 
ckes in die „Illuſtritte Zeitung“ begeben. Ueber⸗ 
dies war der Tag wunderſchön und dies iſt eine 
Hauptrequiſite bei ſolchen Feiertagsſchützen. Schoͤ⸗ 
nes Wetter muͤſſen fie haben, eben fo. bedingt und 
nothwendig wie der Leichenbitter einen ſchwarzen 
Frack und Schauspieler bei kleinen reifenden Ges 
ſellſchaften ein Paar Ritterſtiefeln. 

Gehörig conftümirt, angethan mit Wehr und 
Waffen, erſchienen fie auf dem Felde, jeder eins 
zeln und einen Hund zur Seite, wovon der Eine 
dieſer Vierfuͤßler ſehr wenig Talent und Neigung 
zue Haſenjagd zu verrathen ſchien, denn es war 
ein Mixtum compositum von Dachs, Pinſcher, 
mit etwas Mops vermiſcht. 


Waͤhrend ſo Jeder vereinzelt ſeines Weges 
geht, erblicken ſich plotzlich die feindlichen Brüder 
der Jagd und Jeder wuͤnſcht dem Andern dahin, 
wo der Pfeffer waͤchſt. Die feindliche Geſinnung 
der Jager ſchien ſich ſogar ihten Hunden mitzu⸗ 
theilen, denn als ſich die Beſtien in der Ferne 
erblickten, fingen fie ſchon an, inwendig zu raiſon⸗ 
niren und kokettirten dann ganz malitioͤs mit ihren 
Schneidezaͤhnen. 

Sicherlich waͤre es hier zu einem Rencontre 
gekommen und wenn von menſchlicher Seite auch 
nur eine Zungenfechterei ſtattgefunden, ſo las man 
hingegen in den erbitterten Hundegeſichtern nur zu 


deutlich, daß fie uͤbergroße Luft verſpuͤrten, ſich ges 


genſeitig aus Gefaͤlligkeit ein Bischen das Fell aufs 
zukraͤmpeln. 

Aber aus all dieſer Verlegenheit half ein lah⸗ 
mer Haſe, der vor Kurzem durch einen Schuß 
oder Hundebiß gelaͤhmt worden war und ſich das 
von Moos umgebene buſchige Strauchwerk zur 
Heilanftalt feines lahmen Hinterviertels erkieſen 
hatte. Als er ſeine Feinde, Jaͤger und Hunde, 
erblickte, ſprang er aus ſeinem Spitale empor, 
ließ ſein Moos im Stiche und rannte im Drei⸗ 


achtel⸗Takt uͤber Hals und Kopf davon. 


Welche koſtbare Gelegenheit fuͤr die nach 
Beute hungernden Schuͤtzen! Ein Haſe, und noch 
dazu ein lahmer Haſe, das war Waſſer auf ihre 
Mühle; fie legten die Flinten an, und — im Nu 
ſchoſſen Beide. 

Monſieur Lampe überſtülpte feinen Leichnam 
mit einem kläglichen „Gnaͤdig! Gnaͤdig!“ wohl 
an drei bis viet Mal. War es vor Schreck uͤber 
den Doppelſchuß oder war ihm eine kleine ſchwarze 


Bohne in 1 Pelz gefahren, er war verdutzt wie 
15 ve drehte ſich mehrmals um ſeine eigene 
xe. 


Dick und dünn stürzten hinzu und der Ha: 
gere erwiſchte mit Hüufe ſeines Hundes zuerſt das 
langöͤhrige Opfer. Da kam aber der Dicke wie 
der raſende Roland herbei und ſchrie: „Mein ift 
der Haſe, mir gehört er an e, Jener wollte aber 
fein Häschen fo leichten Kaufes nicht hingeben und 
proteſtirte heftig wider deſſen Auslieferung. Da 


ten. 


griff der Umfangreiche mit beiden Haͤnden zu und 


der Streit um Lampes Beſitz begann mit einer 
Heftigkeit, daß die Hlte der Jäger zu beiden Sei⸗ 
ten flogen. Dabei gaben die Hunde keinesweges 
ruhige Zuſchauer ab, nein! jeder ſtand feinem 
Herrn getreulich dei. Die Dachs⸗ und Pinſcher⸗ 
Compoſition erkor ſich eine Wade, waͤhrend die 
Kinnladen feines Collegen ſich an die Hüften des 
Feiſten Arbeit zu verſchaffen ſuchten. 

Um die Theilung Polens kann man ſich nicht 
ſo geſtritten haben, wie hier um den einfachen 
lahmen Feldhaſen, der ſich in einer furchtbaren 
Klemme befand, aber ſich jezt mit einem Nude 
aus dieſem Erziehungs⸗Inſtitute befreite. Nachdem 
er die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß weder 


vorn noch hinten das moͤrderiſche Rohr einen Ein⸗ 


druck auf ſeine werthe Perſon ausgeuͤbt, daß nur 
der Doppelſchuß und die Naͤhe der zwei Hunde 
ihn fo perpler gemacht, knipp er jetzt den dicken 
Schuͤtzen ſo malitioͤs in die Finger, daß ihm der 
erzuͤrnte Fallſtaff eine Schelle hinter die Loͤffel 
gab, welch all ſeine Sinne benebelte, ihn aber zu⸗ 
gleich aus den Händen des Andern befreite, 

Jetzt hättet Ihr einmal ſehen ſollen, mit 
welch rapider Schnelligkeit Meiſter Lampe das 
Weite ſuchte. Durch das Ziehen und Ausrenken 
der defecten Hinterlaͤufe war fein lahmes Kreuz 
cutirt worden; nach wenig Augenblicken war er 
verborgen, er ſauſte dem Walde zu, wo er unter 
dem Baldachin eines Haſelbuſches dem Thierarzte 
wider Willen fein Haſenherz öffnete und die rege 
ſten Gefühle des Dankes daraus hervorſttoͤmen 
ließ. 

Auf dem Kampfplatze unter der alten Weide 
aber war noch großer Tumult. Abgeriſſene Ka⸗ 
maſchenknoͤpfe, breitgetretene Hüte, Flinten, Jagd⸗ 
taſchen, ſo wie etliche Fetzen aus den Vorder⸗ und 
Hintertheilen der Jagdhabite lagen in bunter Ver⸗ 
wirrung umher. Real- und Verbal⸗Injurien fuͤll⸗ 
ten die Luft; der Pinſcher heulte ob eines erhal⸗ 
tenen Fußtritts und kuͤhlte ſeine Rache an der 
Hutkrampe feines Peinigers, während der lebendige 
Koloß von Rhodus nach dem Ladeſtocke ſuchte, um 
ſich am Hunde feines Gegners für die an ihm 
gemachte Pruͤfung ſeiner Schneidezaͤhne nach Ge⸗ 
buͤhr zu revanchiren. 

So ſtanden die Actien, als das Haͤslein ſich 
aus dem Staube gemacht. Nachdem Jeder ſeine 
ſieden Sachen zuſammen geleſen, wankten die 
Friſchlinge des Waidwerks von dannen, direct nach 
Haufet, wo fie Muße hatten, um über die projec⸗ 
tirte Haſentheilung nachzudenken. Das einzige 
Lobenswerthe an dieſen edlen Thebanern war ihre 
Conſeguenz. Was fie gelobt, wenn fie keinen 
Hafen mit nach Haufe brachten, war eine heilige 


Schuld, die ſie zahlten, denn — wenige Tage 


nachher fielen die Beefſteaks im Preiſe und die 
„Illuſtrirte Zeitung“ verlor einen ihrer getreueſten 
Leſer. 

Solch Ungluͤck kann ein lahmer Haſe anrich⸗ 


An Laura. 


Wenn mir am Morgen die gold'ne Sonne 
Freude laͤchelnd entgegen ſtrahlt, 

Dann erhebt ſich mein Herz voll Wonne; 
Und aus der Ferne zu Ohren ſchallt 

Laura's Stimme heiter und rein, 

Sie vermag nur mein Herz zu erfreun. 


Bringt fie am Mittag druckende Schwule, 

Zieh’ ich mich ins Verborg'ne zuruͤck, 
Wo ich dann weniger Hitze fühle, 

Denk' an die Zukunft mit ihrem Geſchick. 
Laura's Bild ſchwebt vor Augen dann, 

Es erhellt meine Lebensbahn. 


Senkt ſie am Abend zur Ruhe ſich nieder, 
Neiget ſich Alles dem Schlafe hin, 
Und verſtummen der Voͤgel Lieder, 
O dann muß ich zur Laura ziehn. 
Aeugelein, welche ſo ſchoͤn ihr ſtehn, 
Muß ich im Abendroth glänzen ſehn. 


Breitet dann Amor: feine Flügel 
Ueber uns, Glückliche, liebend aus, 
O, fo faß ich des Schickſals Zügel, 
Ziehe mit Laura ins Vaterhaus. 
Liebend wird ſie dann um mich ſein, 
Leiden verſcheuchen, mein Herz erfteun. 


are R. S. 


Ein luſtiges Hiſtörchen von einem Dof- — 
tor, der gern Wein trank. 


Dr. M. in C. war ein tüchtiger Weintrin⸗ 
ker, der wohl taͤglich ſein ordentliches Maß die 
Gurgel paſſiren ließ, dennoch war er als Arzt ſehr 
beliebt. Eines Tages ſuchte ihn eine arme Frau, 
deren Mann ſchon lange krank und ſehr ſchwich 
war, welchem aber der Doktor den Wein auf das 
ſtrengſte verboten hatte. Der Doktor ſaß, wie 
täglich geſchah, im MWirthshaufe und trank. Die 
Frau fand ihn endlich und bat ihn um ein Recept. 
Der Doktor ſchrieb's und gab's ihr, merkte aber, 
daß fie etwas unter der Schuͤrze forgfältig vor ſei⸗ 
nen Blicken verbarg. „Was hat Sie denn da?“ 
fragte der Doktor, weil er argwoͤhnte, die Frau 
befolge ſeine Befehle nicht ſtreng. Die Fran mußte 
geſtehen, ſie habe etwas Wein in einem Flaͤſchchen. 
„Ach, Herr Doktor,“ ſagte ſie, „er iſt gar zu 
matt, ich muß ihn doch ein wenig ſtaͤrken!“ 
„Was “ rief der Doktor, ſtaͤtken? Mit Wein 
will Sie ihn ſtaͤtken? Dummes Weib, wenn ber 
Wein Kräfte gäbe, fo müßte ich den Kirchthurm 
einreißen koͤnnen. j 


/ 


groß. 


Winterlied. 


— 
U 


Mie iſt ſo trautig und ſo bang', 
So truͤb' und weh' zu Muthe, 
Dumpf toͤnet meiner Leier Klang, 
Die lange Zeit ſchon ruhte. 


Nichts wecket meinen truͤben Sinn, 
Nichts ſtimmt mein Herz zur Freude; 
Denn Lenz und Sommer ſind dahin 
Mit ihrem Zauberkleidk. a g 


Die Wünſche all' ſind mir agent, 
Weil's Winter iſt geworden 
Die gruͤnen Baͤume ſteh'n entlaubt. 
Vom eiſig kalten Norden. 


Die Blumen, die im zarten Grün 
Gaͤrten einſtens ſtanden, — 

ie mußten ſchonungslos verbluͤh'n 
Gleich Kraͤnzen, die wir wanden. 


So ſchwand denn jene Farbenpracht 
Von Thal und Feld und Auen, 
Und dort ſind dunkelgraue Nacht 
Und Mebelflur zu ſchauen. 


Es hat der Winter ſeinen Sior 

Hin über's Land gebreitet. 
Kein Wonnetön dringt in mein Ohr, 

Der mich zum Frohſinn leitet. 


Der Voͤgel ſaͤngerreiche Schaar 
Zog hin in ferne Laͤnder — 
Der Winter loͤſte wunderbar 
Die zauberiſchen Baͤnder. 


So hat ein ‚grauenvoller Tod 
Die ſchoͤne Welt getoͤdtet, 

Bis ſich auf Gottes Machtgebot 
Ein neuer Frühling roͤthet. 


Iſt meines Freundes friedlich Grab 
Auch dunkel, oͤd' und ſtille? 

Ein Sturm, ach! brach die Blumen ab, 
Er welkt' die Sa ö 


17 4 N 
Dott habe ich mit eigener Hand 
Oft einen Kranz gewunden, 
Er ſchloß in's traute Freundſchaftsland 
Das Denkmal froher Stunden. 


Die Reize, o! ſie ſind zerſtreut, 
Verſtummt die Jubellieder, — 
Und jene blumenreiche Zeit 
Kehrt nimmermehr mir wieder. 


Mir hat das Leben nur gelacht 
Im anmuthreichen Lenze, 
Seitdem der Winter mir erwacht, 
Verweikten meine Kraͤnze. 


Doch wall' ich froh durch's Leben fort 
Am treuen Wanderſtabe, 

Und trage manches ſuͤße Wort 

Zu meinem nahen Grabe. 


+. 


— — 


Nachſtehender Auffag iſt mir höheren Orts zur 
Aufnahme ins Wochenblatt uͤbergeben, reſp. 
empfohlen worden. 5 A. Ludwig. 


In Bezug auf die Rartoffel⸗Noth zur 


Saat. 


Die Noth um Kartoffeln zur menſchlichen 
Nahrung iſt ſchon jetzt in unſeren Gegenden ſehr 
Noch groͤßer wird die im bevorſtehenden 


—— 


Sufolge‘ "Aufforderung der Rönigl. Hochpreislichen Regierung zu Breslau ſoll 
das A tabellariſche Verzeichniß möglichit veröffentlicht werden, weshalb 


Tabelariſces Herzelhn del. Kranken, welche in dem Inſtitute 
i armherzigen Bruͤder zur Allerheiligſten Dreifaltigkeit zu 
Breslau im Jahre 1846 ohne Unterſchied des Standes und 
ldlich aufgenommen, verpflegt, entlaſſen 
und geſtorben find, nebſt Bemerkung der Krankheitsformen 


der 


der Religion, unentge 


daſeelbe Per aha wird. 


und des Kurerfolges. 


4 Davon wurd. 8 
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Dr. Joh. Wencesl. Haucke, 


Koͤnigl. Medicinal⸗Rath, ordinirender Arzt im Hoſpitale, 


Ritter des rothen Adlerordens Ater und des 
N Kreuzes 2ter Klaſſe. 


Krankheitsformen. 


Transport 
Knochenbruͤche 
Knochengeſchwüre 
e 


Kopfgrind 3 ” 


S 7 
Krämpfe 
Krebsgeſchwüre 
Laͤhmung 
Lungenkatarth 8 
Lungenſchwindſ. anfang, 
vollendete 
Luſtſeu che 
Maſern 
Maſtdarmfiſtel . ° 
Milzbrandblatter 
Nagelgeſchwuͤre ,« 
Neſſehiucht 
Nervenſchmerz . 
Auetſchungen 
Rothlauf 
Ruͤckenmarkſch w. 
Ruhr 

Saͤuferwahnſi ug. Dr 
Scharlach 2 
Starrkrampf 
Staar ſchwarzer 
Todtenſchlaf 

Typhus 

Weges nde 
Verbrennung 
Verengerung d. Harntöhre 
Verhaͤrtung d. Eingeweide 
des Magens 
des Zellgewebes 
Vertenkungen . 
Verſtauchungen. 
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Verſtopfung d. . . 


Waſſerdruch 
Wear aufüngende 
allgemeine 

Mechfelfieber Stägiges 
Alte) 
taͤgiges. 
Wunden Di 1 
Wurmkrankheiten 
Zahnfiſtel 5 
Zerreißung d. Dünndarms 
Todt eingebracht 


Aufgenommen wurden 


Summa 16351447 28020095 
Dr. Carl Wilh. Kloſe, 


praktlſcher Arzt, Privat⸗Docent an der Univer 
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pal Z. Wundarzt des 


Hoſpitals. 


Fruͤhling um eben ſolche zur Saat fein: Derſelben 


moͤglichſt abzuhelfen, bringt Referent ein Verfahren 
in Erinnerung, das bereits längſt bekannt, jedoch 
noch nicht allgemein in Anwendung gebracht wor⸗ 
den iſt, Es iſt dies das ſogenannte Platten, das 
Abſchneiden der Kartoffeln an der Seite, wo ſich 
die mehrſten Keime (Augen) nahe bei einander 
befinden. Gewöhnlich gerathen diefe Platten, in: 
dem man ſie in Haufen oder Faͤſſer ſchuͤttet, und 
ſie hier ſich erhitzen, in Faͤulniß. Oder ſie treiben 
vor der Zeit die Triebe, welche ſich erſt in ider 
Erde entwickeln ſollen, und werden in beiden Fäls 
len zum Pflanzen und zur Fruchterzeugung uns 
tauglich, was aber leicht zu vermeiden iſt. Jede 
ganz ſchwach, nur J Zoll ſtark abgeſchnittene Platte, 
ſelbſt einzelne ausgeſtochene Augen, ſogar diejenis 
gen, welche man von ſchadhaften Knollen abſchnei⸗ 
det, inſofern der Abſchnitt ſelbſt nicht, ſchadhaft iſt, 
laſſen ſich bis zur fpäteften Pflanzzeit, Ende Mai 
oder Anfang Juni, vollig unverdorben in beſter 
Keimkraft erhalten, wenn der abgeſchnittene innere 
Theil det Kättoffel fögteich mit feinem Köhlenſtaub 
beſtreut wird, und det Luft ausgeſetzt, etwa eine 
Stunde liegen bleibt, bis der Kohlenſtaub feſt an⸗ 
klebt. Der Kohlenſtaub nutzt hier zwiefgch. Eins 
mal hindert er das zu ſtarke Verdunſten der Feuch⸗ 
tigkeit, waͤhrend er zugleich der in dieſem Jahre 
in der Kartoffel befindlichen überfluͤſſigen. Näffe 
einen Ausweg giebt. Dann benarbt erden Schnitt, 
hindert die Erhitzung wie die durch dieſelbe entſte⸗ 
hende Faͤulniß und erhält die Platte nach der 
Pflanzung ſo lange unverdorben in der Erde, bis 
die jungen Triebe kraͤftig herangewachſen find, 
Dieſe taͤglich zu gewinnenden Platten und 
einzelnen Augen ſchuͤtte man an eine trockne ftoſt⸗ 
freie Stelle, jedoch nicht in einen feuchten oder 
dumpfigen Keller, beſſer in eine Bucht oder in ein 
Faß, und Fülle die leeren Zwiſchenraͤume mit gro⸗ 
bem, vollig trocknem Sande aus. Sobald im 
Maͤrz keine ſtarken, in die Gebaͤude eindringenden 
Fröſte zu befürchten find‘, müſſen dieſe zur Saat 


beftimmten Platten oder Augen auf einen Boden 


oder an irgend eine andere der Luft zuganglichen 
Stelle geſchuͤttet und jedesmal nach einigen Tagen 
umgeſchaufelt werden, wenn man ſie nicht duͤnn 
ausbreiten kann, damit das Keimen oder Austrei⸗ 
ben der Augen vermieden werde. 
trocknen iſt ſo leicht nicht zu befuͤrchten. Vielmehr 
werden die gut trocknen Platten, ſelbſt wenn ſie 
ſtark welk ſind, in der Erde weit ſchneller ihre 
Wurzel und Triebe entwickeln, als die in vollem 
Safte befindlichen ganzen Kartoffeln. Vor allen 
Dingen muß die Entwickelung der Keime und 
Triebe vor der Pflanzung vermieden werden, indem 
2. Be nichts ſchaͤdlicher iſt, als dieſe vor 
eit entwickelten Triebe, welche, bei der Pflan⸗ 
zung zerbrochen oder zerdtückt, ſich nicht bewurzeln 
und aus der Erde wachſen koͤnnen, weshalb dann 
erſt neue Kei 
duͤnnen, ſchwachen Stielen ſpaͤt hervorkommen und 
nur kleine unvolkommene Früchte bringen. 


Auper dieſen, den gröͤßern Kartoffeln, bei de⸗ 
ten täglichen Schalung zu entnehmenden Platten 
ſchnelde man allen ſchadhaften Knollen die 195 
nen, jedoch vollig geſunden Augen mit ſo vielem 
Fleiſche aus, daß fie die Größe einer kleinen Wall⸗ 
nuß erhalten, behandle dieſe Stücke in gleicher 
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Zu ſtarkes Aus⸗ 


ſich entwickeln müffen, welche mit 


Monatliche Nachweiſung 
der Portionen, welche den im Jahre 1846 ver⸗ 
pflegten Kranken verabreicht 20110 
worden ſind. ö 


Monatliche Nachweiſung 
der als Beſtand verbliebenen und der im Jahre 
1846 aufgenommenen Kranken mit Angabe des 
Kurerfolges und der Verſtorbenen. 
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Verzeichniß 


der Geburtsgegenden der vorſtehenden im Hoſpitale aufgenommenen und verpflegten Kranken. 


Laue : 1571 3 1165319 
Anmerkung. | 

Verblieben waren vom verfloßnen Jahre 59 Kranke. 

Davon ſtarben 2 Kathol. und 2 Evang. 4 


Erleichtert entlaſſen wurden 


In dieſem Jahre wurden neue Kranke aufgenommen; 
Kathol. 742, Evang. 842, Griech. 1, 5 
Ref. 3. Rongeaner 1, Juden 5, Summa 1594. 

Geſund entlaſſen wurden — * 


Ungeheilt P m rn og ee s sam 
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5 N (Aus Breslau 7 gebuͤrt. u. 6 daſ. wohnh.) 
Beſtand am 31. December 63 


Wird die vorſtehende Summe der, waͤhrend des Jahres 1846 neu aufgenommenen, Kranken 
zu dem gleichfalls verpflegten Beſtande von 39 Kranken aus dem vorigen Jahre hinzugezaͤhlt, ſo ergiebt 
ſich obige Totalſumme von 1653 Kranken, die im Laufe des Jahres 1846 verpflegt worden find. 

Von dieſen 1653 verpflegten Kranken ſtarben 953 von dieſer Anzahl muͤſſen aber 20 abge⸗ 
rechnet werden, die theils ſterbend, theils todt (5 Perſonen) uͤberbracht wurden; mithin ergiebt ſich das 
erfreuliche Reſultat, daß erſt der 22ſte Kranke ſtarb, — bei der diesjährigen großen Sterblichkeit gewiß 
eine geringe Anzahl! f 

Bei dem großen Andrange der Kranken reichen die Fonds der Kranken-Anſtalt um fo weniger 
zu, als feit Jahren die jährlichen Zuſchuͤſſe aus Staatskaſſen vorenthalten worden find; daher muͤſſen 
lediglich die eingeſammetten Almoſen den bedeutenden Ausfall decken. — 

Durch heilige Geluͤbde zur unentgeldlichen Aufnahme armer heilbarer Kranken ohne 
Unterſchied der Confeſſionen, des Alters und Standes verpflichtet und gern bereit, mit 
Aufopferung aller Kraͤfte den aufgenommenen Kranken beizuſtehen, kennt ber Convent nur einen 
Schmerz, den: nicht alle Kranken, die ſich flehend an der Kloſterpforte melden, aufnehmen zu können, 
weil es an hinreichenden Geldmitteln, zumal feit Verweigerung der Staatszuſchüſſe, fehlt. Daher fleht 
der unterzeichnete Convent im Namen der armen Kranken eden ſo herzlich als dringend, alle edlen 
Menſchenfreunde um fernere Beweiſe der Wohlthaͤtigkeit an. Gott, der Vergelter alles Guten, wird 
jede, auch die kleinſte, Gabe an den edlen Gebern ſegnen. Der Convent wird nicht aufhören, fuͤr 
die Wohlthaͤter des Hoſpitals zu beten und unter Gottes Beiſtande treu und gewiſſenhaft die 1 
trauten Kranken aller Confeſſionen zu pflegen. Nur bittet der Convent, es mögen die Kranke 


Weiſe, wie vorgedacht, beobachte jedoch die Vor⸗ 
ſicht, dieſe Stuͤcke, zu zwei und drei in die Pflanz⸗ 
grube gelegt, an beſonderen Stellen, nicht mit den 
Platten untermiſcht, zu pflanzen, um an den 
Stellen, wo dieſe einzelnen Augen, wegen Schad⸗ 
haftigkeit, nicht austreiben ſollten, deſto leichter 
eine Nachpflanzung ausführen zu können, 


Ferner ſammle man alle ganz kleinen, ſonſt 


geſunden Kartoffeln, welche zu klein ſind, um, mit 
der Schale gekocht und gegeſſen zu werden. Dieſe 
kleinen Knollen haben faſt gar keine Mehl-, aber 
viele waͤſſerige Theile; fie find völlig ungenießbar, 
und dem Menſchen als Nahrung ſehr ſchaͤdlich, 
wogegen ſie in dieſem Nothjahre einen hohen 
Werth als Pflanz⸗Kartoffeln haben. Um fie hier⸗ 
zu verwenden zu koͤnnen, muͤſſen ſie jedoch von 
der uͤberfluͤſſigen Naͤſſe befreit und keimfaͤhiger ge⸗ 


macht werden, als fie in ihrem jetzigen Zuſtande 


ſind, da ſie, ſo in die Erde gelegt, faſt ſaͤmmtlich 
verfaulen, wenigſtens keine ſolche Triebe bringen 
würden, welche eßbare Knollen zu erzeugen vermö⸗ 
gen. Daher nehme man alle dieſe kleinen Kar⸗ 
toffeln, Schütte fie in eine trockne Bucht und fuͤlle, 
wenn es an Kohlenſtaub fehlt — dieſer waͤre das 
beſte Mittel — die Zwiſchenraͤume mit friſcher 
Torfaſche aus. Letztere zieht die überflüffige Feuch⸗ 
tigkeit an ſich und macht die kleinen Knollen feſter. 
Sobald der Froſt aufhoͤrt und die Witterung es 
erlaubt, breite man dieſe kleinen Kartoffeln duͤnne 
aus und ſetze ſie dem Luftzuge aus, zur ferneren 
Austrocknung, ſo daß ſie ſtark welk werden und 
keine Keime treiben. Da jede dieſer kleinen Knol⸗ 
len nur 2 oder 3 kraftige Triebe erzeugen möchte, 
ſo lege man in jedes Pflanzloch zwei derſelben hin⸗ 
ein, um 5 von gehöriger Groͤße zu erhal⸗ 
ten. 

Jeder, der nur eine kleine Flaͤche bis zu 
einem Morgen Acker mit Kartoffeln zu beſtellen 
hat, wird, in der vorgeſchriebenen Weiſe verfah⸗ 
rend, durch die Platten, einzelnen Augen und klei⸗ 
nen Kartoffeln ſehe leicht die nothduͤrftige Saat 
gewinnen und dennoch im Stande ſein, faſt alle 
eßbaren Knollen zur Nahrung verwenden zu koͤn⸗ 
nen. Mit anderthalb, hoͤchſtens zwei Scheffeln 
davon ſtatt zehn oder zwölf Schfl. ganzer Mittel: 
kartoffeln, wird er einen Morgen Acker hinreichend 
zu bepflanzen vermoͤgen, und, genau nach dieſer 
Vorſchrift verfahrend, gewiß eine reichliche Erndte 
guter Knollen erhalten. Das Verfahren iſt nicht 


neu, gewiß von Vielen bereits in früheren Jahren, 


angewendet worden, jedoch erſt von Wenigen mit 
der noͤthigen Vorſicht, um, mittelſt Austrocknung, 


das Treiben der Keime vor der Zeit zu verhuͤten. 


Gleichzeitig empfehle ich recht dringend allen 
denen, deren Zeit und Kraͤfte es erlauben — Bei⸗ 
des dürfte jedoch bei einem Morgen jeder Familie 


gut moͤglich zu machen fein — den mit Kartoffeln 


zu beſtellenden Acker einmal tief und mit Sorgfalt 
zu graben, bei friſcher Düngung ſchon im März 


den Acker mit kurzem Duͤnger groͤblich umzuſtechen 


und dann Anfang bis Mitte Mai zur Saat zu 
graben, und naͤchſtdem in gehoͤrigen Entfernungen, 
in Reihen von 2 Fuß, ſtets einen Fuß weit, in 
3 bis 4 Zoll tiefen Pflanzloͤchern, die Platten und 
Augen der Art einzulegen, daß die Keime, nach 
oben liegend, mit recht lockerer Erde bedeckt werden. 
Zwei fleißige Gräber vermögen taͤglich, ohne über: 


aus der Ferne zuvor ſchriftlich angemeldet und erſt nach erfolgter Annahme in das Hoſpital gebracht 
werden, weil wir ſonſt, bei der beſtaͤndigen Ueberfuͤllung der Krankenſaͤle in die traurige Nothwendigkeit 4 
verſetzt ſind, unangemeldet ankommende Kranke aus Mangel an Raum ab zuweiſen; auch glauben wir 
wiederholt bemerken zu muͤſſen, daß die Heilbarkeit der angemeldeten Kranken aͤrztlich erwieſen ſein ſoll, 


weil Unheilbare in unſerm Hoſpitale nicht aufgenommen werden konnen. 


Schließlich erwaͤhnen wir 


noch, daß bisweilen Kranke durchaus nicht bleiben wollen und, noch nicht ganz geneſen, fort verlangen; 
ſolche Patienten koͤnnen wir mit Gewalt nicht zurückhalten, und dieſe muͤſſen ſich die uͤblen Folgen 


ihres voreiligen Austrittes ſülbſt zuſchreiben. 
Breslau, den 1. Januar 1847. 


maͤßige Anſtrengung, 32 Q.⸗G. Duͤnger umzuſtuͤr⸗ 


zen und 36 bis 40 Q.⸗R. zur Saatbeſtellung zu 
graden. Wenn ſie ferner mit der Hacke das Kraut 
tuͤchtig unterhacken und die Stauden mit Sorgfalt 


behaͤufeln, wird eine doppelte Erndte, gegen die 


gewöhnliche Beſtellung mit und nach dem Pfluge, 
ihr gewiſſer Lohn ſein. Wer nicht feiſch dungen 
darf, braucht nur einmal recht locker zu graben, 
um dennoch eine reichliche Kartoffelerndte zu ers 
halten. Moͤchten Viele, recht Viele nach dieſer, 
durch vieljährige Erfahrung beſtaͤtigten Vorſchrift 
verfahren. Moͤchten ſie die, im Verhaͤltniß gegen 
die zu hoffende ſichere Erndte, geringe Muͤhe nicht 
ſcheuen, um ſich und ihren Familien fuͤr alle fol⸗ 
gende Zeiten reiche Erndten von Kartoffeln von 
gutem Geſchmack und ſtarkem Mehlgehalte zu be⸗ 
ſchaffen. 

Beſonders bitte ich Alle, die dieſes leſen, ih⸗ 
ren minder erfahrenen, minder beguͤterten, beſonders 
allen nothleidenden armen Mitbruͤdern den Inhalt 
dieſer Zeilen fo ſchleunig, als möglich, mitzutheilen 
und genau zu deuten, auch Sorge dafür zu tragen, 
daß Jeder, der nur eine kleine Fläche mit Kartof⸗ 
feln beſtellen kann, genau fo verfahre, wie angege⸗ 
ben iſt. Viele Noth kann und wird damit noch 
in dieſem Winter, im Fruͤhjahre, ſo wie in kuͤnf⸗ 
tigen Jahren gelindert werden. Moͤchten ferner, 
darum bitte ich herzlich, alle Diejenigen, welche 
vielfach gelefene Blätter herausgeben, dieſen Zeilen 
einen Platz darin goͤnnen, damit ſo ſchnell als 
moͤglich, dieſe, wie ich hoffe, nuͤtzliche Kunde zur 
Kenntniß derjenigen komme, welchen Nutzen daraus 
erwachſen kann, und moͤchten beſonders die verehr⸗ 
ten Herren Geiſtlichen und Schullehrer in kleinen 
Staͤdten und Doͤrfern ihren armen Mitbewohnern 
ſagen, wie ſie noch einen großen Theil der zur 
Saat nicht mehr tauglichen Kartoffeln fuͤr ſich zur 
Nahrung verwenden und dennoch die Saat, ohne 
alle Koſten, beſchaffen koͤnnen. 


Schließlich erlaube ich mir, ganz beſonders 


noch darauf hinzuweiſen, daß: 
um kraͤftige Stauden zu erhalten, jede zur 
Saat genommene Kartoffel gehindert werden 
muß, ihre Keime zu treiben, bevor ſie in die 
Erde gelegt iſt, weil die kraͤftigſten und am 
reichlichſten anſetzenden Triebe ſtets zuerſt der 
Knolle entwachſen, jedoch, zerdruͤckt oder zers 


brochen, zur Fruchterzeugung untauglich ſind. 


St. im Januar 1847. 
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Der Convent der Barmherzigen Brüder, 


Gez. Fr. e Nowack, 
z. 


Prior 


Neueſte Nachrichten 


und diverſe Miscellen aus Cou · 5 


riers Felleiſen. 


„Dreht ſich die Erde um die Sonne, oder 


die Sonne um die Erde 2“ fragte ein Lehrer in 
ſeiner Maͤdchenſchule. „Das haͤngt ganz von den 
Umftänden ab,“ antworten die jungen Mädchen, 
— Ja wohl! 


7 


(Todesveracht ung.) Benicafa, Haupt 


einer Raͤuberbande in Neapel, ward von den Sei⸗ 


nigen verrathen, und, nachdem man ihn im Cafe 6 


ſaner Gehoͤlz, waͤhrend er ſchlief, gebunden, — 
nach Coſenza gebracht. General Manches be⸗ 


fahl, ihm beide Haͤnde abzuhauen und ihn nach 


dieſer Verſtuͤmmelung in ſeinen Geburtsort San 


Giovanni in Flora zu ſchaffen, wo er gehaͤngt werden 
Ein grauſames Urtheil, welches der Uebel: 
thäter jedoch mit neuem verächtlichen Laͤcheln vers 
nahm. Zuerſt ward ihm die Rechte abgehauen, 


ſollte. 


und der Stumpf unter Verband gethan, nicht et: 


wa zur Heilung oder aus Mitleid, ſondern damit 
nicht alles Blut aus den zerhauenen Adern rann 
elenderen 


weil der Verurtheilte für einen noch 
Tod aufbewahrt war. Er verlor keine Klage und 
legte, — als er die erſte Execution vollzogen ſah, 
— aus freien Stuͤcken den linken Arm auf das 
Schmachgeruͤſt in Bereitſchaft und ſah nun kalt⸗ 
bluͤtig der zweiten Marter zu, ſah wie beide beſu⸗ 
delte Gliedmaßen, zuvor die ſeinigen, auf der Erde 


lagen, und wie ſie hierauf an den Zeigefingern 


zuſammengebunden — ihm vor die Bruſt geheftet 


wurden, ein furchtbares und ſchmerzvolles Schau⸗ 


ſpiel! Dies geſchahe zu Coſenza. Noch am naͤm⸗ 
lichen Tage — waͤhrend man ſich zu Fuße auf 
den Weg nach San Giopanni in Flora begeben 


hatte und die Bedeckung eine Weile raſtete, — 
bot einer von den Wachtmaͤnnern dem Leidenden 


Nahrung an und dieſer nahm die Atzung, aß und 
trank, nicht blos aus Lebensinſtinkte, ſondern mit 
Luſt. Er langte im Geburtsorte an, ſchlief die 


Nacht darauf behaglich, wies am folgenden More 
gen, als die Stunde der endlichen Hinrichtung 


annahte, die Troͤſtungen der Religion zurück, ſtieg 


gemeſſenen Schrittes zum Galgen auf und ſtarb, 
ſeiner wilden Unerſchrockenheit wegen bewundert. 


Das Haus Delrue und Comp. in Dünkirchen 
hat ein Rundſchreiben in Deutſchland duch feine 
Agenten vetbreiten laſſen, worm zur Auswanderung 
nach Braſilien aufgefordert wird und über das den 
dort Einwanderaden entgegen lachende Gluck Vor. 
ſpiegelungen gemacht werden. Es iſt Pflicht eines 
Jeden, vor ſolchen Verlockungen, die, wenn ihnen 
gefolgt wird, zu bitterer Taͤuſchung führen, zu 
warnen, zumal das genannte Haus durch derglei⸗ 
chen Agentengeſchaͤfte ſich in der That nicht in 
guten Ruf geſtellt hat. Für das deutſche Gefühl 
iſt es empoͤrend, daß die Habſucht eines ausländis 
ſchen Handlungshauſes in dieſer Weiſe in Deutſch⸗ 
land ihre Netze auswirft und gleichſam mit dem 
Geſchick eines Theils unſeres armen Volkes ihr 
Spiel treibt. Moͤchte doch Alles ſich vereinigen, 
durch, öffentliche Belehrung wo moͤglich dieſem vers 
werflichen und gewiſſenloſen Menſchenhandel ein 
daldiges Ende zu machen. 


Das Prävenire.) Der Schauſpieler 
Keelh, welcher zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
detts in London lebte, war ein originellet Menſch. 
Einſt hatte er ſich auf ſeinen neuen Rock einen 
Oelfleck gemacht, trug ihn jedoch, da er nicht 
gleich einen andern ſich anſchaffen konnte, und 
wurde nun in der Regel mit den Worten empfan⸗ 
gen: „Sie haben ſich einen Fleck gemacht.“ — 
Endlich aͤrgerten ihn die ewigen Wiederholungen, 
er ſagte alſo gleich, wenn er in eine Geſellſchaft 
kam: „Ich hade mir einen Oelfleck auf den Rock 
gemacht, doch nun von etwas Anderem!“ 


Die Philoſophen ſind die Thuͤrſteher der 
Wahrheit, das Haus gehört dem Volke. 


Wir werden naͤchſtens eine Sammlung Ge⸗ 
mälde hier zu ſehen bekommen, von welcher wir 
vorlaͤufig auf folgende aufmerkſam machen: Lande 
ſchaft — Kattoffelfeld in der Krankheit. — Der 
Maler hat das Sujet pathologiſch aufgefaßt. Ein 
Marineſtuͤck: „Die deutſche Flotte.“ — Man ſieht 


das Meer und weiter nichts. — Ein Genrebild: 


„Ein Vater, der ſeinen Sohn in einem offenen 
Briefe verbietet, mit ſeinen Jugendfreunden ferner 
umzugehen. In der Ferne ſieht man die Jugend⸗ 
freunde im Komptoir ſitzen und Adreſſen ſchreiben. 
Das Bild hat den Fehler, daß die Farben zu 
ſchteiend find, Portrait des letzten Menſchen. Reis 
der koͤnnen wit über die Aehnlichkeit kein Urtheil 
fällen. Eintritt iſt frei, da fie der Beſitzer meh 
der Bahrung wegen zeigt. — \ 
Der Ritter von Lang erzählt in feinen Mer 
morien: „Einem faulen, aber talentvollen Ausculs 
n bei der Regierung zu Ansbach wurde von dem 
baleiſchen Präfidenten von Voͤlderndorf als Probe⸗ 
arbeit die Frage zur Beantwortung aufgegeben: 
Durch welche Mittel kann ein luͤderlicher und un⸗ 
gezogener Auseultator noch gebeſſert werden? — 


Dieſer antwortete in, feiner Ausführung ganz un⸗ 


befangen: Wenn man ihn 


Praͤſidenten thut.“ N 


Diderot wurde von einer Dame gefragt: 
Wann kommt ein Mann zur Vernunft? — Einen 
Tag ſpaͤter als die Frau. Aber die Frau wartet 
immer, daß der Mann zur Vernunft kommen ſoll. 


Der Jüngling. 
Es ruhet ein Juͤngling an Ufers Rand, 
Und ſchlummert ſo ſuͤß und traͤumet 
Von einem ſchoͤneren, befferen Land, 
Wo Freude und Liebe nur keimet. 
Und wie er erwachet, da treibt's ihn hinaus, 
Hinweg aus des Vaters freundlichem Haus; 
Die Sehnſucht roͤthet die Wange, 
Er eilet mit ruͤſtigem Gange. 


So ſuchet er lange, doch findet er nicht 
Das Land, wo immer nur ſtrahlet 
Der Liebe und Freude unendliches Licht, 
Wie ihm ſichs im Traume gemalet. 
Da welket der Juͤngling allmaͤhlig zum Greis, 
Die Locken umwallen ihn ſilberweiß, 
Drum wendet er eilig die Schritte 
Zur Heimath, zur freundlichen Hütte, 


Und als er zur Heimath zuruͤcke gekehrt, 
Iſt's in der Huͤtte ſo ſtille, 
Der Vater iſt todt, mit Grauſen er's hoͤrt, 
Man zeigt ihm die irdiſche Huͤlle. 
Da deckt er das Antlitz mit ſeinem Gewand, 
Und eilet ſchnell zu des Ufers Rand, 
Dort lagert er traurig ſich nieder, 
Bald loͤſet der Schlaf ſeine Glieder. 


Und wie er ſchlummert, daz traͤumt er ſogleich, 
Wie er vor Jahren getraͤumet, 


* 

Eine fürchterliche Drohung. Lord 
Ellenborongh, Zeuge bei der Trauung eines den 
hoͤchſten Ständen angehoͤrenden Paares, rief, als 
man waͤhrend der Ceremonie in einer Ecke des 
Zimmets ſprach: „Ruhig in jener Ecke, oder 
ihr ſollt ebenfalls verheirathet werden. Tiefe 
Stille folgte dieſer Drohung. 


Ein Soldat ſchrieb einſt an ſeine Geliebte, 
da er aber den Poftoffizianten nicht wiſſen laſſen 
wollte, in wen er verliebt ſei, ſo ſiegelte er den 
Brief zu und gab ihn ohne Aufſchrift zur Poft. 
Als man ihn darauf aufmerkſam machte, ſagte er: 
„Na, braucht denn jeder Schafkopp zu 
wiffen, an wen ich ſchreibe. 

„Schickt ja nicht zum Dr. S., ſagte ein 
islaͤndiſcher Hauptmann; er behandelte einſt einen 
jungen Offizier von unſerm Regimente, und ſtopf⸗ 
te ihn ſo unbarmherzig mit Mixturen und Pillen, 
daß der arme Junge noch 14 Tage krank blieb, 
als er wieder hergeſtellt war. 


Ein Gläubiger begegnete feinem Schuldner 
auf der Straße und bat denſelben ſehr dringend 
um endliche Befriedigung. Der Schuldner fuhr 
zornig auf und ſchrie den Andern an: „Laſſen 
Sie mich in Ruhe, Sie inpertinenter Menſch! 
Meinen Sie, ich ſei Ihnen allein ſchuldig?“ 


Wo Liebe und Freude nur keimet. 
O! ſchlummere, Pilger, es nahet dir ſchon 
Ein freundlicher Engel von Gottes Thron, 
Das, was du geſuchet im Leben, 
Das wird er im Tode dir geben. 


Publikandum. 

Da das Bedürfniß einer überſichtlichen, allgemein faßlichen Zuſammenſtellung 
aller, den Landmann angehenden, ſowohl für die geſammte Provinz Schleſien, als für 
einzelne Theile derſelben gültigen polizeilichen Geſetze und Verordnungen, fo wie derjeni⸗ 
gen Beſtimmungen, welche das Unterſuchungs-Verfahren bei polizeilichen Contraventionen 
aller Art betreffen, ſich mehr und mehr geltend macht, auch anzunehmen iſt, daß eine 
ſolche ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit am beiten gelingen 
wird, bin ich ermächtigt worden, eine Preisbewerbung zu veranlaſſen, und eine Prämie 


auszuſetzen: 5 
gelungenſte Arbeit dieſer Art von 


1) für die an ſich ihrem Zwecke entſprechende 
300 Rthlr. Courant, 

2) für die nächſt beſte Arbeit von 100 Kthlr. 

Es ergeht daher an alle Diejenigen, welche ſich im öffentlichen Intereſſe bei dieſer 
Preisbewerbung betheiligen wollen, die Aufforderung, ihre Arbeiten bis zum 1. Juli 1848 
dem Ober- Präſidium zu überreichen. . 

3 Als Quellen werden, das Allgemeine Landrecht, die Geſetzſammlung, die Amts⸗ 
blätter der Regierungen, die Kornſche Ediktenſammlung, die älteren Königlich Sächſiſchen 
Geſetzſammlungen „ ſo weit ſie für die Oberlauſitz gültige Verordnungen enthalten, und 
die Miniſterial-Blätter, vorzugsweiſe zu benutzen und überall zu allegiren ſein. 

Die Zuſammenſtellung fol allen Eingeſeſſenen der Provinz, auch den Polizei- 
Obrigkeiten als Leitfaden und Unterweiſung dienen. In welcher Art dieſem Zwecke ent- 
ſprechend das Material zu ordnen, bleibt dem Ermeſſen des Verfaſſers überlaſſen. Der- 
ſelbe bleibt Eigenthümer ſeiner Arbeit, iſt jedoch verpflichtet, dieſelbe binnen angemeſſener, 
von Seiten des Ober-Präſidiums zu beſtimmender Friſt dem Buchhandel zu übergeben. 

Das Urtheil über den Werth der Arbeit und über die Bewilligung der Prämie 
bleibt dem Ober-Präſidium vorbehalten. a 

Breslau, den 26. Dezember 1846. 
5 Der Ober⸗-Präſident der Provinz Schleſien. 
v. Wedell. f 


Hötel de Saxe in Breslau. 


Allen geehrten Yeifenden, welche Breslau beſuchen, zeige ich höflichſt 
an, daß ich hieſelbſt das Hotel de Saxe — in Mitte der Stadt — übernom⸗ 
men und ſelbiges neu und proper nach ſächſiſchem Style eingerichtet habe. 
In meinem Geithofe iſt jetzt, ſeinem Namen gemäß, Alles ſächſiſch: Bedie⸗ 
nung, Tiſch, Gemüthliehkeit, Reinlichkeit und Freundlichkeit, 
und ſchmeichle mir, jedem Wunſche der hochgeehrten Neiſenden entſprechen zu 


können. Br es lau. | 
2 J. Pietzſch aus Dresden. 


Von einem ſchoͤneren, beſſeren Reich, \ 


* 


Es giebt auch in Holſte in ein Kraͤhwin⸗ 
kel. Von den Bewohnern von Buͤſam erzaͤhlt 


man ſich, es ſeien einſt ihrer neun beim Bade ins 
Meer geſchwommen. Als ſie zurückkamen, hatte 
ſie die Furcht ergriffen, es mochte einer von ihnen 


ertrunken ſein, und einer davon hatte angefangen 


zu zaͤhlen. Da er aber ſich ſelbſt nicht mitgezaͤhlt, 
fo haͤtte er nur. acht herausgebracht, und eben ſo 
waͤre es allen Uebrigen gegangen, und ſie haͤtten 
daraus den Schluß gezogen, Einer von ihnen muͤßte 
unterwegs ertkunken fein. Sie haͤtten ihn aber 
uͤberall vergebens geſucht. 

des Wegs gekommen, dem haͤtten ſie den Fall er⸗ 


zählt und ihn gebeten, ihnen zu ſagen, wie fie 


wohl richtig zählen. koͤnnten; ſie glaubten, ſie waͤ⸗ 
ren nur ihrer acht, und doch koͤnnten ſie den 
Neunten nirgends finden. Da habe der Fremde 
ihnen den Rath gegeben, ſie ſollten ſich alle auf 
den Strand hinwerfen, ihre Naſe in den Sand 
abdrucken und dann die Abdruͤcke zählen, dies 
muͤßte die richtige Anzahl geben. 

Ein Soldatenkniff. In einer mit Garniſon 
belegten Stadt fanden ſich, als die Armee meiſten⸗ 
theils noch aus Fremden beſtand, an den Markt⸗ 


tagen mehrere Soldaten an einem oder dem ande⸗ 


ren Thore zuſammen, wovon einer den Auftrag 
erhielt, mit einer Angelruthe im Rinnſtein zu 
fifchen, während die Andern unbekümmert umher⸗ 
zugehen ſchienen. Bald zog dieſer betriedſame 
Fiſcher die Aufmerkſamkeit der zum Thote herein⸗ 
kommenden Landleute auf ſich. Alle verließen für 
einen Augenblick ihre Wagen und Karten, um den 
Spaß mit anzuſehen, und endlich den, ſtets ernſt⸗ 
haft fiſchenden Soldaten mit Spott und Witzeleien 
zu verhöhnen. Dieſer aber fuhr ungeſtoͤrt in ſei⸗ 
nem Geſchaͤfte fort, ſteckte vergebens Regenwuͤrmer 
an den Angelhaken, und wickelte endlich mißmu⸗ 
thig ſeine Angel zuſammen. Der Haufen uͤber⸗ 
haͤufte ihn nun lachend mit Spoͤttereien. Gleich⸗ 
müthig kehrte ſich der Soldat nun mit den Wor⸗ 
ten um: „Wenn ich auch heute nichts bekam, ſo 
haben meine 
Fang gethan.“ Lauter Jubel und Geſpoͤtte: 
„ſeht den Narren an“ begleitete den Abgehenden. 
Bald aber verwandelte ſich dieſe Freude in Weh⸗ 
klagen, als die Spoͤtter zu ihren Koͤrben zuruͤck⸗ 
kehrten. Die Kameraden des liſtigen Fiſchers 
hatten während der Zeit in der That an den But⸗ 
terfaͤſſern und Koͤrben der Neugierigen einen ziem⸗ 
lich guten Fang gemacht. 


Da ſei ein Fremder 


Kameraden vielleicht einen beſſern 


Von unſern nicht nur allein in ſaſt allen Ländern Europa's, uber 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Mexico 


rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal-Be⸗ 


hörden, fo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rh enmatismus- 
Ableitern, 5 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Auwerfung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sor. 


und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſche und acute Nheumatismel 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: W 
„Ropf⸗, Hande, Anie⸗ und Fuſzgicht, Geſichts⸗, Hals- und Zahn⸗ 
ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Sauſen und Brau⸗ E 
fen in den Ohren, Bruft= Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 


Kraimpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzi G. G. u. ſ. w. 


hält lber E. G Buchwald u Poln. Wartenberg fets | 


Lager. 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ ö 
. unſerer verbeſſerten Uheumatismus-Ableiter dienen. | 


BWiln. Mayer et Comp. in Weste 
Attest. 


Anhaltender rheumatiſcher Schmerz am Arm und Fuß veranl 
ungefaͤhr 4 Monaten einen Verſuch mit dem im hieſgen helene gc 6e 
verb. Rheumatismus⸗ Ableiter der Herren Wilh. Mayer et Comp. in Breslau zu 
machen. Nachdem ich gedachten Ableiter der ſtaͤrkeren Gattung in leichte Gage 
gehüllt, auf dem Ruͤcken einige Tage getragen, empfand ich auf der Stelle, welche 
der Ableiter deckte, ein gelindes Brennen, und die Haut war etwas geroͤthet. Schon 


am zweiten Tage, daß ich den Ableiter angelegt, verlor ſich der rheumatiſche Schmerz, 


ſowohl aus dem Arme, als einige Tage ſpaͤter auch aus dem Fuße, und ungeachtet 
ich während der letzten Zeit Reiſen zu Lande und zu Waſſer beſtanden, mich auch 
mehreremals ſtark erkältet, — was fruͤher ſofortigen Schmerz nach ſich zog, — bin, 
ich davon gaͤnzlich verſchont geblieben. Bei vollkommener Ueberzeugung, daß nur allein 
durch den Gebrauch des vorerwaͤhnten rheumatiſchen Ableiters dem Uebel begegnet 
worden, kann ich nicht umhin, dem Erfinder Dirfes ga meinen innigſten Dank 
hiermit zu bezeugen. 

Sommerfeld, den 27. November 1816. Ya 

V. Freyhold, 


Kane Königl. Lteut. und Regierungs- Conbutteulg 


Elbinger Beiden 
empfing in Commiſſion und empfiehlt das Stück à 14 Sor. 4 
BR, 


. A. Scholiz. 


Das Domini Bunkai (Trebn ber Kreiſes) hat drei Stück P u 
und eine Henne billig zu verkaufen. 25 e Pfauhä 4 


* ; Fe een: 

gangen und angenommen: von Herrn W. aus B. Wir Haben’ Ih I «bo ! 
benutzen können, bitten aber uns die Schuld nicht zuzumeſſen. Um fernere ten A m ern a 
Herrn E. aus W. Sie find ein Spaßvogel — Ihren Beitrag haben wir uns für die nächſte Nummer aufg ö 


hoben. Herrn F. aus B. erſuchen ai um gefällige Antwort ai 
zur Aufnahme nicht geeignet. Nes rt auf unſer letztes Schreiben. — Herrn S. aus 9 


— 1 7 


Marktpreiſe der Stadt Oels und Dernſtade 


2 vom 23. Januar 1847. 

Oels. [Weizen. Roggen. Gerſte. Geben. Hafer. [Kartoffeln. Heu. Stroh Butter. Gier 
le! ir Arme near To tn . Be RE ie u sn 1 
r der Scheſſel der Scheffel der Scheel der Soße der Scheffel der Scheffel [der Centner J das Schock das Quart das Scho 
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